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Heírer^ídHcíte Jiacítrtcltten. 
Deutsches Reich. 

— Der oft gehörten Meinung, dass die über- 
wiegende Mehrheit der deutschen Auswanderer 
aus Armen" bestehe, tritt Major Charles F. Ul- 
rich von der New Yorker Staats-Einwanderungs- 
Behörde mit einigen interessanten Daten ent- 
gegen. Während der letzten fünf Jahre," so 
sagt Herr Ulrich , „siud in Castle Garden etwa 
2.000,000 Einwanderer gelandet, von welchen 
allerdings beinahe 6000 als Paupers" zurück- 
geschickt werden mussten. Das von den Uebri- 
gen mitgebrachte Vermögen belief sich auf nicht 
weniger als 150.000,000 Dollars ; an Ueberland 
Transportationskosten zahlten die Leute in New 
York allein mindestens 40.000,000 Dollars und 
an Castle Garden Gebühren etwa 10,000 Dollars 
das Jahr. Berechnet mau den produktiven Werth 
des Mannes auf 1000 Dollars , dann ergibt sich 
sofort, welch' einen grossen Faktor diese 2.000,000 
Leute in dem gesunden Wachsthum der Nation 
bilden. Die Zahl der Emigranten, die dem Lande 
zur Last fallen, ist im Vergleich zu derjenigen, 
welche zum Reichthum der Nation erheblich 
beiträgt, so gering, dass sie nicht in Betracht 
kommen kann. 

— In dem Wettbewerb um die bekannte Liefe- 
rung von 1500 Tons Stahlschienen für die chi- 
nesische Regierung hat der Kanonenkönig Krupp 
in Essen endgültig gesiegt. 

— Die Deutsche Kolonial-Gesellschaft für Süd" 
Westafrika hat, nach der ^^Deutschen Kolonial" 
Zeitung", durch Erkenntniss des Auswärtigen 
Amtes das bisher streitige Kaokofeld zugesprochen 
erhalten. Dieselbe befindet sich also nunmehr 
im Besitz der ganzen Küste des südwestafrika- 
nischen deutschen Schutzgebietes zwischen der 
englischen Kapkolonie im Süden und der portu- 
giesischen Koloçiie Angola im Norden. 

— Hr. Robert Teller, ein Hallenser Lieutenant, 
ist in China Chef der Seebefestigungen geworden 

— Ein sehr eifriger und begabter Studiosus der 
Industrie ist der chinesische Gesandte Tseng. Er 
reist in Deutschland umher, um die grossen Fa- 
briken und ähnliche Anlagen zu studireu. Ob 
im Reiche der Mitte solche Anstalten errichtet 
werden sollen, das sagt er nicht. 

— Man erinnert sich noch der vom ,^Berliner 
Tageblatt" s. Z. gebrachten Nachricht von der 
Entwendung einer Brillantentaube „durch eine 
den höchsten Gesellschaftskreisen angehörende 
Dame." Es wurde gegen das Blatt und dessen 
Reporter geklagt und das Landgericht gelangte 
zu einem für den Beklagten ungünstigen Urtheil. 
Neuestens hatte sich nun aber die Apellations- 
instanz mit der Sache zu befassen und diese er- 
kannte gegen Redaktion und Berichterstatter auf 
kostenlose Freivsprechung. Damit ist die Schuld 
der hohen Dain» erwiesen ; dass letzterer aber 
nur ein Härche" gekrümmt worden, ist nicht 
wahrscheinlich. 

In Hamburg wurde ein Dienstmädchen von 
ihrer Herrschaft beschuldigt, einen goldenen Ring 
gestohlen zu haben ; sie längnete, wurde aber 
verurtheilt, aass ihre Strafe ab und wanderte 
nach Amerika aus. Jetzt ist der Ring in der 
Erde eines Blumentopfes im Zimmer der Haus- 
frau gefunden worden ; das sechsjährige Söhn- 
chen hatte ihn da vergraben. 

—• Die Zünftler können über einen neuen Er- 
folg jubeln, auf Grund des § 100 e. al. 3. Reichs- 
gewerbeordnung hat der Regierungs - Präsident 
Graf von Baudissin zu Oppeln für den Bezirk der 
Schuhmacher-Innung zu Gross-Sirehlitz bestimmt, 
dass diejenigen Arbeitgeber, welche das in dieser 
Innung vertretene Gewerbe betreiben und selbst 
zur Aufnahme in die Innung fähig sein würden, 
gleichwohl aber der Innung nicht angehören, 
vom 1. Oktober d. Jahres ab Lehrlinge nicht 
mehr annehmen dürfen. Was wird nun der 
Herr Oberpräsident dann anfangen, wenn die 
Nichtinnungsmeister nun vom 1. Oktober ab sich 
Jungens zu Küchenarbeiten und Kinderwarten 
einstellen und ihnen nebenbei das Schuh- und 
Stiefelmachen lernen ? Die Innungsmeister ma- 
chen es bekanntlich umgekehrt, sie nehmen die 
Lehrlinge fürs Handwerk und verwenden sie dann 
als Kindermädchen. — 

— Ein dunkles Blatt in der Geschichte der 
deutschen Armee bleibt fort und fort die Selbst- 
mordstatistik. Auch im Juni c. war die Zahl 
der Selbstmorde wiederum sehr bedeutend. Nach 
dem amtlichen Generalrapport sind von den Mili- 
tärpersonen des preussischen, württembergischen 
und sächsischen Heeres sowie der dem XV. Corps 
attachirten bayerischen Besatzungsbrigade im 
genannten Monat 137 Mann verstorben, darunter 
25 (also 18,, Proz.) durch Selbstmord. Auch die 
Zahl der Verunglückungen war ausserordentlich g7'oss 
jnit ebenfalls 25. Ein Todesfall wird ausserdem 
als durch Hitzschlag verursacht gemeldet. 

— Die Borsig'schen Werke vor dem ehemali- 
gen Oranienburger Thore in Berlin sind geschlos- 
sen und ^as Grundstück soll verkauft und diej 

Fabrikgebäude abgetragen werden, um Wohn- 
häusern Platz üu machen. Wie es geheissen hat, 
soll das Terrain für den Preis von 4,500,000 Mk. 
verkauft sein, diese Nachricht wird jetzt aber 
mit dem Bemerken widerrufen, dass zwar Un- 
terhandlungen im Gange .leien, dass aber der 
Verkaufspreis ein erlieblich höherer sein werde. 
Dem gegenüber mag an die Thatsache erinnert 
werden, dass der ,^alte Borsig" dieses Grundstück 
im September 1836 für 6000 Thaler erworben 
hat. Ein drastischer Beweis, wie durch ,,Fleiss, 
Genügsamkeit und Sparen" man es zu etwas brin- 
gen kann. 0 möchten doch die Arbeiter dies 
recht beherzigen ! — 

— Der Abdruck der vom sozialdemokratischen 
Abg. Heine von der Tribüne des Reichstags ge- 
gen den Staatsanwalt Schöne erhobenen Beschul- 
digungen hat dem ,,Berl. Tagebl." eine Anklage 
zugezogen. Es erfolgte die Freisprechung, wäh- 
rend die „Freis. Ztg." vor einigen Wochen wegen 
desselben Abdrucks zu einer Strafe von 500 Mk. 
verurtheilt wurde. 

— In Gardelegen haben sich der Thierarzt 
Rhode und seine Frau vergiftet. 

— Nicht nur in Brasilien, auch in Deutsch- 
land kommen Polizeigewaltthaten vor. Das El- 
binger Landgericht verurtheilte drei Polizei- 
sergeanten, welche einen wehrlosen Arbeiter zu 
Tode prügelten, zu 9—15 Monaten Gefängniss. 

— In Gebweiler im Elsass schickte sich ein 
höherer französischer Beamter, Leboeuf, ein 70jäh- 
riger Herr, eben an, mit seiner jungen Braut 
und Begleitung zur Trauung in die Kirche zu 
gehen, als seine Söhne eintrafen und ihn nach 
Frankreich entführten. Nur den einen Trost 
konnte er der jammernden Braut zurücklassen : 
Aufgeschoben ist nicht aufgehoben. 

Schweiz. 
— Das Initiativcomité für schweizerische ko- 

lonisatorische Auswanderung, 51 Mitglieder aus 

Belgien. 
— Die hiesige Universität, so wird aus Brüssel 

geschrieben, wird von einer ganzen Anzahl Stu- 
dentinnen besucht, welche die Prüfungen in den 
verschiedenen Fakultäten, ganz vortrefflich be- 
stehen. Eben hat wieder eine Frau Couplet aus 
Charleroi — eine verheirathete Dame — ihr Exa- 
men als Apotheker „mit Erfolg" bestanden. Sie 
ist zum Kandidaten der Pharmacie ernannt wor- 
den. — Fast gleichzeitig mit dieser Notiz geht 
eine Bekanntmachung des preussischen Kultus- 
ministers durch die Presse, welche besagt, dass 
an preussischen Universitäten unter keinen Um- 
ständen Damen zugelassen werden dürfen. 

Dänemark. 
— Die Dänen trauen der Zukunft nicht. Sie 

wollen daher ihre Rf^siámz Kopenhagen befestigen, 
um sie bei einem Krieg, wenn eine feindliche 
Flotte kommt, ein paar Monate halten zu kön- 
nen, bis befreundete Hülfe kommt. Das heisst, 
die Regierung schlägt die Befestigung vor, das 
Volk will nocii nicht recht dran. 

Nordamerika. 
Aus Chicago kommt jetzt die Nachricht, dass 

in dem Prozess gegen die wegen Mordes ange- 
klagten Anarchisten Spiess und Genossen die Ge- 
schworenen ihr Urtheil auf „Schuldig" abgege- 

un" 

Dazu bemerkt das „Jornal" : 
In der Gesammtsumme der Immigranten (997) 

sind 312 im Alter von unter 12 Jahren inbe- 
griffen, was nach unserer Ansicht ein gutes Zei- 
chen für die Qualität der Einwanderung ist, 
welche die Provinz S. Paulo heranzieht. Solche 
Minderjährige beweisen, dass sich viele Familien 
darunter befinden, und die Familie bietet Ga- 
rantie für die Stabilität und Arbeitsamkeit. Auch 
beweist der Immigrant, der mit Familie nach 
einem weit entfernten fremden Lande ausgewan- 
dert ist, einen hohen Grad von Entschlossenheit 
und Energie, welche als beste Eigenschaften an- 
zusehen sind. 

Wir bemerken mit Vergnügen, dass die Pro- 
vinz S. Paulo die Früchte ihrer intelligenten 
Initiative, mit welcher sie den Einwanderungs- 
dienst organisirt hat, zu ernten beginnt; sie wird 
auf der betretenen Bahn beharren und die Re- 
sultate werden sie für die gebrachten Opfer reich- 
lich entschädigen. 

— Die Kaiserfamilie wird am 16. Oct. von 
Rio abreisen und drei Wochen zum Besuch aller 
bedeutenderen Punkte dieser Provinz verwenden. 

— Am 11. October wird die Session der Jury 
eröffnet werden. 

— Die italienisciie Kolonie hier und in Santoa 

allen Theilen der Schweiz zählend, darunter 
30 Mitglieder der Bundesversammlung, eröffnet 
eine Subskription zur Aufbringung der nöthigen 
Geldmittel, um die Bildung einer lebensfähigen 
Kolonisationsgesellschaft zu ermöglichen. Man 
rechnet auf eine Summe von Fr. 25,000—30,000, 
wofür Antheilsscheine á Fr. 50 ausgegeben wer- 
den, auf die vorläufig 40 Proz. = 20 Fr. ein- 
zuzahlen sind, der Rest nach Bedürfniss. Auf 
Rückerstattung haben die Unterzeichner kein 
Recht, dagegen wird Umwandlung in Obliga- 
tionen oder Aktien in Aussicht gestellt. Zeich- 
nungen nimmt Herr Dr. Wilhelm Joos, National- 
rath, in Schaffhausen entgegen. Das Comitê 
wird diejenigen rechtlichen und ökonomischen 
Grundlagen feststellen, auf welchen die Bildung 
einer Kolonisationsgesellschaft realisirt werden 
kann. Es soll also die Frage der Kolonisation aus 
dem bisherigen Gebiete der Diskussion ins Prak- 
tische übertragen werden. Wie wir hören, rich- 
tet Dr. Joos seine Aufmerksamkeit dermalen 
auf Argentinien. 

Im Kloster Fahr (Cantons Aargau) wurden 
20 Töchter als Nonnen eingekleidet, nachdem 
das Kloster während 20 Jahren keine Novizen 
mehr hatte aufnehmen dürfen. 

ben haben und wurden folgedessen vou deu haben den 16. Jahrestag der Besetzung Roms durch 
Angeklagten sieben zum 3'ode und einer zu fünf- die italienischen Truppen festlich begangen, 
zehnjähriger Gefängnisshaft verurtheilt. Zum _ Die Polizei visirte den Pass für Frau Maria 
Tode verurtheilt sind : August Spiess^ Michcißl Escoffon, welche nach Europa reist 
Schwab Addph Fischer Georg Engel, ^uis %ingg _ Francisco Citra und Francisco 
Samuel Fielden und Albert Par sons Evsteve fünf ^ g ^ 
sind Deutsche. Nach dem Verlauf der Verband- ß^^^el unterhielten und Mädchenhandel trieben 
hingen war eine schwere Bestrafung mit ziem- „i,  • i o- . : 
lieber Sicherheit vorauszusehen dass aber Todes "en« ausgewiesen worden. Sie sind neuer öicnerne t vorauszusehen, dass aber ioUes Montevideo abgeschoben, wo sie vielleicht 
urtheile in solcher Zahl ausgesprochen werden mit hesserm Erfolg ihr Geschäft fortsetzen werden, 
wurden, das hat man wohl in amerikanischen 
Kreisen selbt nicht erwartet. Die durch Wochen — Am 17. d. M. starb der Deutsche Franz 
hindurch fortgesetzten Verhandlungen boten be- Pohlmann, 47 Jahre alt. 
sonders insofern ein widerliches Schauspiel, als — In São Paulo verheiratheten sich Herr 
die Hauptbelastungszeugen durchweg Personeu J. Augusto de Siqueira mit D. Victalina Wolff. 
waren, welche selbst sich früher zu den Anar- _ gemeldet wird, hat die hiesige Socie- 

Handlungen p^oira de Immigração eine Menge An- 
welche jetzt die Auge- ngen von Italienern erhalten, die ihra 

— Laut „Milchzeitung" wurden pro 1885 aus 
der Schweiz Käse ausgeführt: nach Frankreich 
:"ür ca. 137t MilL, nach Italien für 10 Mill., 
nach Amerika für 2'/» Hill., nach Oesterreich 
für 2 Millionen Franken. Die ganze Ausfuhr 
nach allen Ländern der Erde beträgt 400,544 
Centner im Betrage von 39,493,923 Franks. 

— In Monaco hat sich ein junger Schweizer, 
Namens Karlen,' nachdem er in der Spielhölle 
enorme Summen verloren, erschossen. Es soll 
dies das 71. Opfer der Saison sein. (A.W.) 

Oesterreich-Ungarn. 
— Der Festartikel der „Deutschen Zeitung" 

in Wien, der es an Huldigungen für Friedrich 
den Grossen zur 100jährigen Feier seines Todes- 
tages am 17. August nicht fehlen Hess, ist kon- 
fiszirt worden. Ein merkwürdiges Opfer der 
österreichischen Censur. 

— Als kürzlich in Graz der Männergesang- 
vereiu ein grosses Sängerfest hielt, fragte der 
Vorstand an, ob zu Ehren seiner Wiesbadener 
Gäste die deutsche Nationalhymne „Heil dir im 
Siegerkranz" gespielt werden dürfe. Aus der 
Kaiserlichen Kabinetskanzlei in Wien kam die 
Antwort, dass es eine deutsche Nationalhymne 
überhaupt nicht gebe, dass jedoch die preussische 
Nationalhymne „Heil dir im Siegerkranz" unter 
der Bedingung gespielt werden dürfe, dass sich 
sämmtliche in Graz g-arnisonirende drei Militär- 
kapellen an dem Vortrag gleichzeitig betheiligen 
und dass demselben die österreichische Volks- 
hymne vorausgehen müsse. 

Italien. 
— Die Jesuiten sind dankbar für das letzte 

Breve des Papstes. Den bevorstehenden Namens- 
tag Leo's wollen sie besonders feierlich in der 
Ignacio-Kirche in Rom begehen. Eine Jesuiteu- 
deputatiou wird den Papst beglückwünschen. 

theilgenommen hatten, 
klagten mit ihrem Leben büssen müssen. 

— Wie aus einer Zusammenstellung der „Rail- 
way Age" hervorgeht, sind in den verflosseneu 
6 Monaten nicht weniger als 17 Bahnen wegen 
Zahlungsunfähigkeit der betreffenden Gesell- 
schaften zwangsweise versteigert worden. Diese 
17 Bahnen hatten zusammen eine Länge von 
5192 Meilen, ein Aktienkapital von 128.790,000 
Dollars lyid eine fundirte Schuld von 163.555,000 ver'reintHrhen^ege^lpyte^^^^^ 
Dollars. Das ist eine ß-ewaltice /nnanme ß-effen o vr 6 Dollars. Das ist eine gewaltige Zunahme gegen 
das Vorjahr, in dem innerhalb 12 Monaten, nur 
22 Bahnen mit 3156 Meilen Länge und 278.494,000 
Doli. Schulden zwangsweise verkauft wurden. 

Es ist selbtverständlich, dass die Aktionäre 

von 
Verwandten, Freunde und Bekannte unentgeltlich 
von Italien herüberkommen lassen. Die Zahl 
der zu befördernden Personen beträgt über 8000, 
welche alle nach dieser Provinz kommen. 

Die ,,Deutschen Spione.Hr. Aris- 
tides Lobo schreibt von Rio an das hiesige „Diá- 
rio Popular": 

Es scheint mir, dass Hr. Bismarck um seina 
rias] 

Nur der Schrecken, nur die tolle Angst (terror 
louco) kann eine Regierung so weit bringen, 
in Mönchskleider gehüllte Spitzbuben auszusen- 
den um eine Form oder Modell von dem Schlosse 

bei solchen Verkäufen immer leer ausphen und des Nachbarhauses anzufertigén, - um die Worte 
selbst die Bondglaubiger nicht den vollen Betrag eines Freundes anzuwenden, welcher mit mir die 
ihres Guthabens erhalten. Die „Gründer" da- erstaunliche Nachricht las 
gegen streichen riesige Gewinne ein, denn sie 
haben fast gar keine Auslagen und ernten den 
ganzen Erlös.s aus den Papiereben, die sich nach- 
her als werthlos erweisen. 

Argentinien. 

Es ist genau so, wie ein gestern in Rio ein- 
gelaufenes Telegramm meldet : 

„Paris, 17. Die Polizei verhaftete verschiedene 
■deutsche Spione, welche, als Mönche verkleidet 
den Plan der Stadt Cherboiirg aufnahmen." 

— Vora 4. September an ist di^e „Oficina de; Es ist wirklich erstaunlich (assombroso) . 
Giros postales" (Postmandate) für Europa eröffnet ■ Ich werde dem deutschen Volke die Beleidigung 
und werden Beträge bis zu S 100 m. n. Gold nicht anthun und voraussetzen, dass es mit die- 
entgegengenoinmen; die Berechnung ist 1 Proz., sem elenden Treiben seiner Regierung einver- 
also bedeutend billiger als diejenigen der Banken, standen sei. Ich glaube im Gegentheil, dass 

— Im Monat August sind 5330 Zwischendecks-'Faktum bestätigt worden, alle Deut- 
passagiere in Buenos Ayres angelangt, 878 mehr überrascht gewesen sein werden. 
als im August 1885. 
Wanderer sind immer 

Drei Viertheile aller Ein- 
Italiener. 

— Für Sicherungsarbeiten der Hafenbauten in 
Santa-Fé leistet die National - Regierung einen 
Beitrag von 150,000 jj m. n. (A. W.) 

N 0 t 1 z 6 n. 

S. Paulo. Im Monat August sind im hie- 
sigen Immigrantenhause 997 Einwanderer an- 
gekommen, welche der Nationalität nach fol- 
gende waren : 

Italiener 
Portugiesen 
Deutsche . 
Franzosen . 
Spanier 
Schweden . 
Polen . 

502 
458 

19 
8 
5 
3 
2 

in 
Zusammen 997 

Von den erwähnten Immigranten blieben 427 
der Hauptstadt und 570 begaben sich nach ver- 
schiedenen Munizipien. Von diesen erhielten : 

S. Carlos do Pinhal . 109 
Rocinha .... 102 
Cravinhos .... 66 
Araraquara ... 64 
Casa Branca ... 58 
Ressaca .... 40 
Ribeirão Preto ... 23 

Andere Munizipien empfing-eu dia übrigen 98. 

Dieses Faktum jedoch beweist zweierlei: Ver- 
brecherische Absichten Seitens der preussischen 
Regierung gegen Frankreich und das verdam- 
mungswürdigste Betragen der preussischen Re- 
gierung. 

Das ist keine Politik, das ist Spitzbüberei, dia 
als solche von der ganzen Welt gebrandmarkt 
zu werden verdient. 

Ich berühre diesen Gegenstand, weil ich es 
für Pflicht halte, hier darzuthun mit welcher 
Aufrichtigkeit die französische Republik von 
Seiten der Regierungen, die für sich gern das 
Prädikat verständig beanspruchen , behandelt 
wird." — 

Gewiss, Hr. Aristides Lobo, werden alle Deut- 
schen über jenes Telegramm der Agencia Haras 
überrascht gewesen sein; noch mehr aber als 
über das Telegramm sind wir über das Faktum 
überrascht, dass ein gelehrter und intelligen- 
ter Mann wie Sie so ohne Weiteres auf den Leim 
gehen und sich so unsterblich blamiren konnte! 

Siantos. Am Sonnabend Nachts 2 Uhr fuhr 
ein Spezialbond mit ca. 30 Personen, darunter 
Frau und Kinder, welche einer Soit-ée beigewohnt 
hatten, von der Barra nach der Stadt. Vor der 
Chacara des Gerenten der Bondscompagnie, Hrn. 
Heyland, fand sich aber ein Stein auf den Schie- 
nen , infolge dessen der Bond entgleiste und 
umstürzte. ■ Zum Glück sind nur einige Personen 
dabei leicht verletzt worden : die Sache hätte 
aber leicht schlimmer ausfallen können. Herr 
Heyland nahm die Verletzten in sein Haus uud 
leistete »jofort alle nöthigü Hülfe, 
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C/mupinasí. Auf dfir von der Stadt »ach 
der Fazenda des Hru. Domingo.s de Moraes fiih- 
renden Strasse ist der Kolonist Gustav Polowsky 
todt aufgefunden worden. Die Personen, welche 
ihn nach der Stadt brachten, erklärten den Be- 
hörden, dass der Tod d)irch Herabstürzen des 
Unglücklichen von seinem' ßeitthier herbeige- 
führt worden sei. Die Aerzte, welche die Leiche 
untersuchten, konstatirten eine Verwundung am 
Kopfe und waren der Ansicht, dass der Tod 
möglicher Weise einem Verbrechen und nicht 
einem Unglücksfall zuzuschreiben sei. Dies 
^,clleint indess nicht sehr wahrscheinlich, da 
Polowsky vorher betrunken gesehen worden ist. 
Die Polizei forscht weiter nach. 

— Wie ,^Correio de Camp." berichtet, haben 
die Arbeiter und Angestellten des Hauses Arens 
Irraaos einen Unterstützungsverein /.u gegen- 
Bsitiger Hülfe in Krankheitsfällen gegründet. 
Präsident desselben isi Hr. Otto Schwapsmaun. 

Im Distrikt llogy-Guasisú, auf der Fazenda 
des Hrn. Manoel Ventura de Mello, hat eine 
Bande von Zigeunern unter Anführung zweier 
Individuen, Marôllo und Major, einen Neger des 
Hrn. Mello schwer verwundet und eine Menge 
Vieh gestohlen. 

Die Zigeuner bilden eine wahre Landplage, 
gegen welche die Regierung ernstUoh einschrei- 
ten sollte. 

Von Espirito SäiiIo iIo Pinhai wird eine 
Bondslinie mit Dampfbetrieb nacb der Mogyana- 
Station Mogy-Guassü gebaut. Die Exploration 
und Vorarbeiten dieser Linie sind mit dem In- 
genieur Dr. Garcia Redondo kontraktirt worden, 
welcher mit dem nöthigen Hülfspersonal sich an 
Ort und Stelle begeben hat. Esipirito Santo do 
Pillhai liegt 224 Meter liöher als Mogy-Guassú 
und wird die Bondslinie etwa 35-40 Kilomeier 
betragen. 

Indianer. Von S. José do Rio Pardo wer- 
den wiederholte üeberfälle durch Indianer ge- 
meldet. Am 1. d. M. überfielen sie das Haus 
von Pedro Alves, 12 Kilom. von obeng«nanntem 
Orte entfernt, plünderten es aus und brannten 
es nieder. Am folgenden Tage geschah das- 
selbe mit dem Hanse des Joaquim Paulo Garcia, 
7 Kilom. von jener Villa entfernt; am 3. d. 
verfuhren sie in gleiclier Weise mit zwei andern 
Häusern und vernichteten alles was sie vorfanden. 
Am 4. d. überfielen sie die Häuser voii Salvador 
und Sabino Góes auf dieselbe Manier, ermordeten 
obendrein noch diese beiden Eigenthümer und 
hackten ihre Leichen in kleine Stücke ! — Auf 
solche Art fahren die Indianer fort, allerlei Grau- 
samkeiten zu verüben, als ob sie für alle früher 
au ihnen von den ersten Sertão-Bewohnern ver- 
übten Greueln Rdche nehmen wollten. Es dürfte 
wohl erwartet werden, dass die Behörde Notiz 
von solchen Berichten nimmt und Abhülfe schafft. 

Für eine üirclio. Der Tenente José Gal- 
väo de França Pacheco, PJigenthümer der grossen 
mechanischen Weberei am Salto do Ytú, hat 
40 Contos de Reis zur Errichtung einer Kirche 
an jenem Orte gespendet. 

In S/José do Paraliytinga verbot der 
Subdelegat den dortigen Italienern, den 20. Sept. 
festlich zu begehen, weder öffentlich noch pri- 
vatim ! 

Was so ein kleiner Pascha im Bunde mit dem 
Herrn Pater Vigário alles fertig kriegt, das sollte 
man kaum glauben. 

In Ü. JoSo da Bôa Vista soll die Polizei- 
gewalt augenblicklich in grosser Verlegenheit 
sein. Der Sohn des Fazendeiro Joaquim Fran- 
cisco Guimarães hat einen armen Familienvater, 
Namens Messias erstochen und wurde deswegen 
verhaftet ; jetzt will der Vater mit Anwendung 
von Gewalt seinen Sohn aus der Cadeia befreien, 
und die Polizei hat deshalb schon von Mogytni- 
rim Verstärkung verlangt, ohne das solche ge- 
kommen ist. 

Ein anderer Fall wird von dort gemeldet, der 
nicht weniger bezeichnend für die Verhältnisse 
dieses Landes ist. Ein gewisser Sylvestre José 
da Silva war in ein junges Mädchen, seine Nach- 
barin verliebt und bat deren Bruder und ver- 
muthlich auch Vormund, Namens José Mariano 
da Silva, um ihre Hand. Derselbe nahm diese 
Bitte sehr beifällig auf und versprach, am fol- 
genden Tage dem Heirathskandidaten Antwort 
au geben. An diesem Tage begab er sich auch 
wirklich nach dem Hause Sylvestres und dieser, 
der ihn kommen sah und eine günstigere Ant- 
wort erwartete, eilte ilun vor Freude entgegen. 
Anstatt der erhofften Antwort erhielt er aber 
von José Mariano oineu —Schu.'is. der ihn leben.s- 
gefährlich verwundete 1 Der Thäter entfloh dar- 
auf. 

Ein sohliiuiner Uon Juan scheint Ma- 
iiofll E. Brantes zu sein, welcher in Santos des- 
Imlb ans dem Polizeicorps ausgeschlossen wurde, 
weil er eine Spanierin entftihrte, und jetzt mit 
zwei Mädchen, die bei einer Schwester in Santos 
wohnten, abermals ausgekniffen ist. Eine der 
Entführten, 10. J. alt, wurde von der Polizei 
aufgefangen und in Versorgung gebracht ; die 
andere ist mit ihrem Ritter verduftet. 

.,0 Inti-anfsigente" ist der Titel eines 
neuen Tageblatts, welches in hiesiger Stadt er- 
scheint. Redigirt wird dasselbe durch Hru. Dr. 
Francisco .\lvares da Silva Campos und ist Organ 
lier liberalen Partei. 

Nene bra$iiiiani.<8cii» Staatsbürger sin 
geworden ; José Boitieisel, Henrique Rosenwin- 
kel, Pedro Christensen, Antonio Strobel, Felix 
Bucher, Leopold Weisliaupt, Gustav Wuppnar (?), 
August Griessler, Gotthard Frinold, Christian 
Henrique -Sumit.aau (?), Guilherme Rolston So- 
brinho , Franz Gros-?, Joh. Friedrich Reipert, 
Jacob Bahde, Peter Conrad, Rudolf Volkardt, 
Carl Trawanz [?), Joh. Friedr. Kiefert. 

Sianta Barbara, 19. Sept. (Korrespondenz.) 
Der „Verein für Handelsgeographie und Förde- 
rung deutscher Interessen im Auslande" ist nicht 
nur bemüht seinem Programme durch grosse 
Unternehmungen gerecht zu werden, er sucht 
auch im Kleinen und Verborgenen zu wirken, 
was das Vertrauen der Deutschen im Auslande 
nur befestigen kann, wenn sie davon in Kennt- 
niss gesetzt werden; was ich thun will um dem 
Verein mit etwas mehr als leeren Worten meinen 
Dank abzutragen. 

Willens Hopfen zu kultiviren, und wissend, 
dass die Besitzer der renommirten Hopfengärten 
schwer zu bewegen sind, StÖcklinge abzugeben, 
wandte ich mich mit der Bitte, mir StÖcklinge 
zu besorgen, an den Centraiverein für Haudels- 
geographie in Berlin. Auch dem Vereine wurde 
es nicht leicht sich die erbetenen StÖcklinge zu 
verschaffen, doch gelang es ihm ein schönes 
Sortiment von Spalter, Saazer, Nürnberger, Po- 
sener und französischen Hopfenstöcklingen zu 
sammeln und mir zuzuschicken, wobei der Ver- 
ein mir nur die wirklicken Auslagen anrechnete. 
Da die Ausführung dieses beschwerlichen Auf- 
trages gerade in die Zeit der Vorarbeiten zur 
Ausstellung fiel, muss ich dem Verein um so 
dankbarer sein. 

Die Sendung selbst ist durch Umstände, für 
die Niemand verantwortlich gemacht werden 
kann, verunglückt; und konnte ich in der einen 
Kiste keinen einzigen, in der anderen nur 4 
StÖcklinge finden, die die Möglichkeit boten, 
dass sie Keime treiben könnten, alle anderen 
waren vermorscht. 

Am 26. August pflanzte ich die StÖcklinge je 
zur Hälfte in rothen, sandigen Lehmboden und 
weissen, mässig feuchten, humosen Sandboden. 
Da trat in der Woche vom 15. bis 21. Regen- 
wetter ein, dem eine Pflanze in weisser Erde 
zum Opfer fiel und als darauf die Sonne zu 
freundlich lachte, verdorrte eine im rothen Bo- 
den, trotz guter Bedeckung. Nun stehen noch 
eine Pflanze in rothem und eine in weissem Land, 
und wenn sie nicht bald auch gestorben sind, 
will ich seinerzeit von ihnen berichten. Der 
Sand aber, in dem sie verpackt waren, hat sich 
wunderbar gut erhalten, und sollten sich Lieb- 
haber zu diesem echten märkischen Saud finden, 
will ich ihn gerne zum Kostenpreise, 5$000 das 
Kilo, ablassen. Rudolph Wagner. 

Rio de Janeiro. Der Senat bat am 18. d. 
mit 24 gegen 21 Stimmen folgende von Herrn 
José Bonifacio eingebrachte Emendas zum Acker- 
bau-Budget angenommen; 

1) Die jährliche Reduktion des ursprünglichen 
Werthes der Sklaven, nach den Bestimmungen 
des § 1 des Art. 3 des Gesetzes v. 28. Sept. 1885, 
•soll vom Datum desselben Gesetzes an gerechnet 
werden. 

2) Das in § 19 Art. 3 des genannten Gesetzes 
enthaltene Verbot erstreckt sich auf das Mu- 
nicípio Neutro in der Weise, dass dasselbe als 
von der Provinz Rio getrennt zu betrachten ist. 

3) Die Collectores sind berechtigt, den von den 
Sklavenbesitzern behaupteten Werth ihrer Skla- 
ven zu bestreiten. 

Der Ackerbauminister hatte diese Emendas 
als für die Regierung unannehmbar erklärt, und 
befindet sich also der Senat bereits in Conflikt 
mit dem Ministerium. Das Sklavokratenthum 
hat dabei eine Niederlage erlitten. 

— In Rio starb gestern Hr. Eusebio Antunes, 
Generaldeputirter für Matto Grosso. 

— Der chilenische Minister in Rio vereinigte 
in seinem Palais am 18. Sept., dem Jahrestage 
der Unabhängigkeit Chile's, das gesammte diplo- 
matische Corps, sowie viele andere hochstehende 
Personen nebst Familieu zu einer Soirée. 

— Mit dem Dampfer ,,Cotopaxi" sind für den 
Staatsschatz wieder 50,000- Pfd. Sterl. ange- 
kommen. 

Auch der Dampfer „Elbe" hat von London 
66,000 Pfd. Sterl. gebracht." 

— Die Coneert-Gesellschaft Wolff-Siuay hat 
gestern in dem kaiserlichen Conservatorium in 
Gegenwart ihrer Majestäten ein gros.ses Concert 
gegeben. 

— hl Rio wird binnen Kurzem die Gesellschaft 
des Conde Patrizio de Castiglione erwartet, wel- 
che zuletzt in Pernambuco sich produzirte. 

Den Paulistanern sind die vorzüglichen Leis- 
tungen derselben von 1880 her wohl noch be- 
kannt. 

D. Pedro I.-Balm. Die Vorstellung, welche 
die Assembléa der Provinz Santa Catharina in 
Sachen dieser Eisenbahn au das Parlament ge- 
richtet hat, bittet um die sofortige Inangriffnahme 
des Baues mit einigen Aenderungen der von der 
englischen Kommission . vorgeschlagenen Linie, 
welche grosse Kunstbauten und so bedeutende 
Kapitalaufwendungen erfordern, dass dadurch 
ohne Vortheil für die Provinz und den Staat die 
Rente des Unternehmens beeinträchtigt werde. 
Um die provinziellen und strategischen Interes- 
sen mit denen der Eisenbahn-Gesellschaft durch 
einen möglichst wenig kostspieligen Bau der 
Bahn zu vereinigen, soll dieselbe vom Hafen 
von Desterro oder von einem passenderen Punkte 
der Bai von Santa Catharina ausgehen, und ent- 
lang der Küste östlich von Cambrielle laufen, 
dann die Enseada de Brito passiren, den Morro 
dos Cavallos durchqueren oder umgehen, den 
Rio Massambu überschreiten, auf den Campos 
von Aracatuba über Povo Novo, Bom Retiro de 
Garopaba, Morro da Palha bis zum Rio d'Una 
führen, nach Ueberschreitung desselben die The- 
resa-Christina in der Umgebung der Villa Tubarão 
kreuzen und von da ab die von den englischen 
Ingenieuren studirte Linie bis Porto Alegre ver- 
folgen. Diese Bahnlegung, heisst es in der Vor- 
stellung," habe den Vortheil, die Hindernisse der 
Serra zwisclien den Thälern des Cubatäo unc 
Capivary zu umgehen, und durchschneide fast 

durchgängig fruchtbare Ländereien, die zur Ko- 
lonisation sich eignen. Die Vorstellung gibt 
noch einem anderen Gedanken Ausdruck, durch 
den ein gutes ökonomisches und dem Handel und 
Verkehr dienendes Resultat erreicht werden 
könnte, nämlich die in Imbituba endende The- 
resa-Christina-Bahn bis Sa. Catharina weiter zu 
führen und von der Villa Tubarão einen Schienen- 
weg nach Porto Alegre zu bauen, auf welche 
Weise beide Unternehmungen vortheilhaft ver- 
einigt würden. — 

Diese Vorstellung trifft in einen Zeitpunkt, 
wo es fraglich erscheint, nicht ob die D. Pedro 
Bahn überhaupt gebaut wird, sondern ob sie 
von der englischen Gesellschaft gebaut wird; 
denn ed ist kein Geheimniss, dass die englischen 
Inhaber der Konzession dieselbe mit guter Manier 
loswerden möchten. Für den Fall, dass sie zurück- 
treten, hält sich, wie verlautet, bereits eine an- 
dere Vereinigung von Kapitalkräften, unter der 
deutsche Kapitalisten sich befinden, im Hinter- 
gründe, welche die Eisenbahn ohne Zinsgarautie 
bauen will, aber dann nach ihrem Sinne. (K.-Z.) 

Dona Francisca. Die im Auftrage des 
Deutschen Kolonialvereins reisenden Herren Kel- 
ler-Leuzinger und Jenkner trafen zunäch.it von 
S. Bento kommend, Mittwoch den 25. August 
am Eingang der Inselstra.sse ein, übernachteten 
dort und .statteten am Donnerstag der Fazenda 
und Zuckerfabrik Pirabeiraba einen Besuch ab. 
Am Nachmittag desselben Tages kamen sie hier 
an und zwar zu Pferde, während ihr Gepäck auf 
9 Millen verladen war, die Hrn. Henning aus 
Rio Negro gehören. Hr. Henning mit seinen 
zwei Söhnen begleitete die Truppe, mit welcher 
die Reisenden die Provinz bis über die Quell- 
flüsse des Itajahy hinaus durchzogen, in der 
Absicht, nach der Provinz Rio Grande do Sul 
durchzudringen. Sie fanden aber die Gegend so 
unwegsam, das.s sie umkehrten und si(ih zurück 
über S. Bento hierher wendeten. Hier quartirten 
sich die Herren in ,der Moormann'schen Weide 
ein ; sie haben nâmíich die Gepflogenheit, auch 
in bewohnten Orten unter ihrem Zelte zu schla- 
fen und ihren Koch für sich .sorgen zu lassen, 
gleich als wären sie auf dem Camp, und selbst 
die starken Regengü.sse und heftigen Gewitter, 
die in den Tagen und Nächten ihres kurzen 
Aufenthalts stattfanden, konnten sie nicht zum 
Abweichen von dieser „natürlichen Lebensweise" 
veranlassen. Am Freitag unternahmen die Rei- 
senden einen Ritt nach Neudorf. Uebrigens 
schienen sie nicht eben gut gelaunt zu seiu, sie 
hielten sich isolirt, suchten so gut wie keine 
Anknüpfung, kaum dass sie in Pirabeiraba die 
über 200 Morgen grosse Zuckerrohrplantage, wo 
das Rohr nach dem Pfluge gepflanzt ist, eines 
Blickes würdigten. Freilich war das Welter ab- 
scheulich genug, um sie verdriesslich zu machen. 
Am Sonnabend Vormittag .setzten sie, wie sie 
gekommen waren, mit der Maultliier-Truppe ihren 
Weg nach dem Itajahy fort, um nach Blumenau 
zu gelangen. (Kol.-Z.) 

— Am 27. August wurde in Annaburg der 
Kolonist Joseph Halter aus der Cubatãostrasse, 
in einem Strassengraben liegend, todt aufgefun- 
den. Derselbe scheint in trunkenem Zustande 
in den Graben gestürzt und dort in dem Moraste, 
worin er mit dem Gesichte lag, erstickt zu sein. 

Äus Joinville, 14. Sept., geht uns folgende 
Korrespondenz zu; 

Geehrter Herr Redakteurl 
Nachstehenden Zeilen, welche auf'den Artikel 

in N. 71 der Germania über Schulwesen Bezug 
haben, bitte ich Sie ergebenst Aufnahme in die 
Zeitung gewähren zu wollen. 

Die Joinvilleuser mögen ja sonst ganz gute 
Leute sein ; merkwürdige Ansichten aber über 
Lehrer und Schule, denen sie ihre Kinder an- 
vertrauen, müssen theilweise doch unter ihnen 
herrschen, und mir scheint, dass sie recht als 
Beleg dienen könnten für die Richtigkeit des in 
jenem Artikel über den mangelhaften Zustand 
des Schulwesens in diesem Lande Gesagten. 

Da las ich Ende Juli d. J. zufällig in der zu 
Joinville herausgegebenen „Kolonie-Zeitung" die 
Bekanntmachung eines Herrn Ernst Buek, dass 
er in Joinville eine Privatschule eröffnen werde, 
mit denselben Gegenständen, wie sie am Real- 
Gytnnasium gelehrt würden. 

Gegen Mitte August erschien in derselben Zei- 
tung eine Erklärung des Hrn. Ernst Buek, dass 
seine Aeusserungen über das frühere Leben des 
Redakteurs Robert Gernhard in der Schenke und 
zwar in trunkenem Zustande gethan worden und 
gänzlich aus der Luft gegritfen seien, weshalb 
er den Gernhard herzlich um Verzeihung bitte. 

Gegen Ende des August war iu der nämlichen 
Zeitung eine Bekanntmachung zu lesen, dass das 
Collegio Buek zu weiterer Anfnalimc von Schü- 
lern bereit sei. 

In Isr. 37 derselben Zeitung vom 10. Septbr. 
veröffentlicht Ernst Buek an Eidesstatt die Er- 
klärung, dass er wiederholt beleidigende Aeusse- 
rungen über das Vorlehen des Redakteurs Robert 
Gernhard gethan habe, für welche niemali» Be- 
weise in seineu Händen gewesen noch ihm zu 
Gesicht gekommen seien, weshalb er jene Aeusse- 
rungen als völlig unwahr zurücknehme. 

Welche Niedrigkeit der Gesinnung! 
Sollte man wohl glauben, dass es Eltern gäbe, 

die ihre Kinder einem solchen Menschen, wie 
dieser Ernst Buek nach seinen eignen Erklärun- 
gen sein muss, anzuvertrauen im Stande sind ? 

Und doch muss er Schüler gefunden haben, 
denn er ist ja zu weiterer Aufnahme von solchen 
bereit. 

Und was soll man von deren Eltern denken I 
Hr. Redakteur, es würde, scheint mir, gar 

nicht schaden, wenn Sie sich um Joinville etwas 
mehr kümmerten und sich über die dort herr- 
schenden Zustände genauer unterrichten Hessen, 
damit man erfahren könnte, ob dort etwa noch 
mehr solcher Ungeheuerlichkeiten vorkommen. 

Besonders möchte ich Sie bitten, die Schul- 
verhältnissit reclit in's Auge zu fa.ssen, denn was 
aus der Schule durch Lehrer und Schule ge- 
macht wird, ob anständige, moralische Menschen 
oder nicht, daran sind wir alle, wie mir scheint, 
recht sehr betheiligt. 

Achtungsvoll 
ein Jugendfreund. 

Wir brauchen wohl wicht weiter zu versichern, 
dass uns leidenschaftslose, objektiv gehaltene 
'Berichte und Notizen jederzeit willkommen sind; 
als Hauptbedinguug gilt, dass dieselben genau 
der Wahrheit entsprechen und von den Ein- 
sendern auch verantwortet werden. Unser Blatt 
soll durchaus nicht dazu dienen, Unfrieden und 
Gehässigkeit zu schüren, doch halten wir es auch 
für die Pflicht der Presse, wirkliche Missstände 
nicht zu verschweigen oder gar zu beschönigen, 
sondern sie zu schildern wie sie sind, deun nur 
so kann eine Besserung ermöglicht werden. Vou 
diesem Standpunkte aus hatten wir keine Ver- 
anlassung vorstehender Korre.«poudenz die Auf- 
nahme zu verweigern. 

Porto Alegre. Der „D. Ztg." entnehmen wir: 
Telephongesellschaft. Bald wird nunmehr auch 

unsere Stadt im Besitze eines ausgebreiteten 
Telephonnetzes sein. Die Gesellschaft hat ihre 
Arbeiten bereits begonnen und befindet sich das 
Centraibureau in der Rua do Riachuelo, Ecke 
der Rua General Camara, im früheren Lokala 
der Sociedade Philharmonica. 

Alfandega-Rente. Die Alfandega von Rio Grande 
brachte im August 216:223íi649 gegen 156:2258942 
vorigen Jahres, also ein Mehr von fast 60 Contos. 

P. Wilhelm Feldhaus, vom Orden Jesu, ist am 
2 d. M. in Estrella nach langjährigen Leiden 
gestorben. Er war ein Priester der Religion der 
Liebe im wahren Sinne des Wortes. Friede seiner 
Asche. 

Die Eisenbahn von Rio Grande nach Bagé hat 
im vergangenen Halbjahr eine Einnahme voa 
334;764$120 Rs. gegen eine Ausgabe von Rs. 
311:4573600 zu verzeichnen. Mithin bleibt ein 
Ueberschuss von 23:306$520. 

Die kaiserliche Regierung hat die von Oesterreich- 
Ungarn vorgeschlagene Convention betr. den 
Schutz der Fabrik- und Handelsmarken ange- 
nommen. 

Naturalisation. Im Laufe des August d. J. 
Hessen sich in hiesiger Provinz naturalisiren : 
60 Deutsche, 27 Portugiesen, 6 Italiener und 
1 Spanier. 

Das deutsche Konsulat in Porto Alegra 
wünscht Auskunft über die HH. Valentin Bor- 
mann aus Zittau iu Sachsen und Wilhelm Strausa 
aus Neu-Strelitz. 

Jacques Cayot, welcher vor ca. 3 Jahren 
nach Brasilien auswanderte, sich s. Z. in S. Bento 
(S. Catharina] uud später wohl auch in Curityba 
aufgehalten hat, wird ersucht, seinen jetzigen 
Aufenthaltsort an die Red. von „Kos. D. Ztg." 
in Porto Alegre gelangen zu lassen. 

Der Gewinner des grossen Looses der 
am 19. Februar gezogenen Lotterie der Provinz 
Paraná hat seinen Gewinn bis jetzt noch nicht 
erhoben und ist dieser nun als verfallen erklärt 
worden. 

In Paraty, an der Praia do Rio Pequeno, 
wurde dieser Tage ein enormer Wallfisch an'a 
Land gespült. Das Gerippe desselben soll im 
Nationalmuseum in Rio aufgestellt werden, und 
sind, um es vor Beschädigungen zu schützen, 
einstweilen zwei Soldaten als Wache hingestellt 
worden. 

Wie „Export" aus Berlin meldet, ist die 
Theilnahme au der 1886er südamerikanischen Aut- 
stellung eine recht rege und zufriedenstellende. 
Schlecht vertreten Sollen Columbien, Ecuador 
und Guayana sein ; besser vertreten sind Vene- 
zuela, Uruguay, Paraguay und Bolivia; und am 
besten vertreten sind Argentinien, Chile und 
Brasilien. Der Name Peru kommt in dem Be- 
richte des „Export" überhaupt nicht vor, ea 
scheint also gar nicht vertreten zu sein, was zu 
bedauern wäre. Natürlich stützen sich diesa 
in der Nummer vom 16. August gebrachten No-« 
tizen des „Export" nur auf die bis dahin ein- 
gegangenen Meldungen, .so dass wir in Rio in 
Bezug auf die Beschickung der Ausstellung mit 
brasilianischen Produkteu immerhin noch ein 
wenig besser informirt sind. „Export" hebt be- 
sonders die Provinzen Rio Grande do Sul, São 
Paulo und Santa Catharina als voraussichtlich 
gut vertreten hervor. Wir wolleu das Prädikat 
gut unerörtert la^isen; es ist geschehen, was in 
dieser Beziehung durch die von der Regierung 
protegirte Privatthätigkeit erzielt werden konnte; 
und es wäre noch mehr geschehen, wenn dazu 
hinreichende Operationszeit geblieben wäre. Ob 
Santa Catharina besser vertreten sein wird alij 
Paraná, Minas, Espirito Santo, Pernambuco und 
das Amazonasthal, dürfte zu bezweifeln sein. 
Minas scheint ganz in den .Angaben des „Export" 
zu verschwinden, welcher das Hauptverdienst an 
der Beschickung der Ausstellung, wie sie zu Tage 
tritt, dem Centro da Lavoura zuschreibt. Das- 
selbe hatte iu der That in letzter Stunde dia 
überall begonnene Sammlung von Ausstellungs- 
gegenständen zur Beförderung nach Hamburg 
übernommen, sowie es sich auch durch Samm- 
lung einer Kaffeekollektion (800 Proben), durch 
Uebersendung von Photographien u. dergl. rn. 
um die Sache verdient gemacht hat. — Interes- 
sant wird in jedem Falle die Berliner Au.sstellung, 
deren Eröffnung übrigens erst am 15. September 
stattfinden soll, werden, selbst wenn unsere ver- 
ehrten luso-brasilianischen Presskollegen dieselbe 
nicht oder nur sehr spärlich durch Hinsendung 
einiger Ausstellnugsnummern verherrlichen soll- 
ten. — Man i.st hierzulande viel zu sehr franzö- 
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sirt, um für eine Ausstellung in Deutschland 
Sympathie zu hegen. Würde eiae gleichartige 
Ausstellung in Paris geplant, so wäre die Be- 
tbeiligung sicherlich zehnmal stärker. (R.-P.) 

Portiigiesiitiche Weiue. Im ersten Halb- 
jahr 1886 wurden von Portugal 1,219,472 Hekto- 
liter Wein im offiziellen Werth von 20.055:132jJ 
exportirt. 

Die Banco do Brasil hat in dem verflos- 
senen Geschäftsjahr Wechsel discontirt im Betrage 
von 117.553:6558666 oder 9.377:387liä659 mehr als 
im vorhergehenden Jahre. Die Zunahme bestand 
in Wechseln des Staatsschatzes und Privatwech- 
seln von zwei Rioer Firmen ; während der Betrag 
auswärtiger Wechsel sich um 1639 Contos ver- 
mindert hat. 

Proviuz Itio. Die CommissSo de agricul- 
tura, commercio e industria der Provinzialver- 
sammlung hat in der Sitzung vom Montag fol- 
gende Vorlage gemacht: In Anbetracht 

1) dass das Aufhören der Sklaverei die Konsti- 
tution des Eigenthums und das Kultursystem 
von Grund aus verändern wird, 

2) dass die Transformation der Landarbeit un- 
verweilt, noch vor dem durch Gesetz festgesetzten 
Termin zu geschehen hat, 

3) dass die wahre und beste Hülfe für den 
Landbau und der eigentliche Gründer des Klein- 
besitzes der akklimatisirte Arbeiter ist, der in 
dem nationalen Elemente sich findet, 

4) dass dieser wichtige Faktor, bis heule ver- 
gessen, eines Führers, Rathschläge und professio- 
nellen Unterrichts bedarf, damit er Liebe und 
Lust zur Arbeit gewinne, 

5) dass derselbe heute in vollständigem Müssig- 
gang (vadiagem) lebend, ohne an der sozialen 
Gemeinschaft theilzunehmen, da er weder kon- 
aumirt noch produzirt, das Eigenthum bloss plün- 
dert und schädigt, 

6) dass derselbe später, wenn die von der Na- 
tur gelieferten Subsistenzmittel fehlen , ein die 
Ruhe und Sicherheit bedrohendes Element werden 
■wird, 

7) dass dieser morphetische Zustand des brasil. 
Volkes den arbeitsamen Ackerbauer (Europäer) 
verscheuchen und höchstens Ausbeuter des Klein- 
handels heranlocken wird, 

8) überzeugt, dass der hohe Arbeitslohn, als 
Folge der industriellen Prosperität, die beste 
Anziehungskraft bietet für die, welche ein neues 
Vaterland suchen, 

beantragt die unterzeichnete Kommission, eine 
Spezialkommission zu ernennen, welche der hohen 
Staatsregierung die dringenden Bedürfnisse der 
ackerbautreibenden Bevölkerung der Provinz Rio 
darlegen soll, damit die Hindernisse beseitigt 
werden, welche der provinziellen Gesetzgebung 
entgehen, jedoch alle Bemühungen undBestr'ebun- 
gan der Nation auf dem Wege des Fortschritts 
vereiteln. 

JaitdtütríÍTBckfíItfítí^. 

In dem Artikel „Etwas vom Pflügen", in Nr. 
70 dieses Blattes spricht der Herr Verfasser sein 
Bedauern darüber aus, dass das Pflügen der Kaffee- 
Pflanzungen meist unterbleibt. Es ist dies nicht 
zu verwundern, da sich, hauptsächlich bei dem 
Pflügen ungünstigem Terrain, manche Einwen- 
dungen machen lassen ; doch finde ich es höchst be- 
klagenswerth, dass bei Lebensmittel- und Zucker- 
rohr-Bau nicht ausschliesslich Pflugwirthschaft 
erstrebt wird. Haben doch schon in vielen Ge- 
genden die Brasilianer selbst zum Pfluge gegrifr 
ten, angeregt durch die Resultate, die sie Aus- 
länder durch Pflugwirthschaft erzielen sahen, 
meist aber gezwungen durch Abnahme der Wal- 
dungen, die im Sapé und Samambai-Land durch 
die landesübliche Wirthschaft verwandelt, nur 
durch den Pflug wieder kulturfähig gemacht 
werden können. Den deutscheu Landwirthen 
sind die Vortheile der Pflugwirthschaft wohl 
tewusst, da aber viele anfänglich zur hiesigen 
Roça-Wirthschaft gezwungen waren, bleiben sie 
dabei, weil sie ihnen scheinbar bequemer ge- 
worden ist und ausser Hacke, Axt und Foice 
keine Ausgaben erfordert. Viele schrecken vor 
der Schwierigkeit des Anfanges zurück, der aller- 
dings Geduld und Ausdauer erfordert, er ist aber 
zu überwinden und will ich einige Anweisungen 
dazu geben. Ausser auf Camp und überhaupt 
ganz stockfreien Ländereien sollte man Ochsen 
zum Pflügen nicht nehmen, sie erfordern einen 
Treiber, halten nicht an, wenn der Pflug auf 
Stöcke oder Steine stösst und sind zum Reinigen 
der Saaten gar nicht zu gebrauchen. Die bra- 
silianischen Fazendeiros bedienen sich ausschliess- 
lich ihrer Karrenochsen zum Pflügen, aber die 
Pflüge werden immer verbogen und zerrissen, und 
dann ungeschickt durch unkundige Schmiede 
ausgebessert, bald ganz untauglich und damit 
hat meist die ganze Pflügerei ihr Ende er- 
reicht. Die geleiirigen , ausdauernden , gegen 
jede Witterung unempfindlichen Maulthiere sind 
die besten Ackírthiere, sie gehen ohne Treiber, 
mit ihnen lassen sich gerade Furchen ziehen 
and selbst eng gepflanzte Saaten reinigen. Man 
leite, treibe und halte sie mit wenigen und im- 
mer denselben Worten. Ein Brasilianer bei Sta. 
Barbara kaufte sich von einem Amerikaner, um 
mit ihnen zu pflügen, zwei alte eingelernte 
Thiere, konnte aber nichts ausrichten und warf 
den Pflug entmuthigt bei Seite. Geärgert aber 
durch die Spöttereien seiner Nachbarn, bat er 
einen Amerikaner ihm zu helfen, diesem gingen 
im Pfluge die Thiere aufs Wort, — aber es wa- 
ren englische Wörter, mit denen sie eingelernt 
waren, und diese musste unser Brasilianer, so 
schwer es ihm auch wurde, sich einprägen. 
Muss der Anfänger mit uneingelernten Thieren 
auf noch nicht stockfreiem Lande ackern, so ist 
das eine Arbeit, die Kräfte und Geduld auf die 
härteste Probe stellt und entmuthigt gibt wohl 
Wftßcher (Jfts Pflügen çiuf. Die Thiere ziehen 

unregelmässig an, reissen den Pflug aus der 
Richtung und wenn sie wirklich ein paar Schritte 
anziehen, prallt der Pflug an Stöcke oder Wur- 
zeln, die Thiere zurückreissend und den Mann 
in Gefahr setsend, sich die Rippen an den Pflug- 
Sterzen einzustossen. Dadurch lasse man sich 
nur nicht abschrecken, ackere täglich, wenn 
auch nur zwei Stunden. Die Thiere werden sich 
allmählich einrichten, geradeaus gehen lernen 
und die Hindernisse fühlen lernen, sie bleiben 
dann von selbst stehen wenn die Pflugspitze sich 
fest fährt. Auch der Ackernde lernt bald ken- 
nen, welche Stöcke er ausackern kann und wel- 
che er zu umgehen hat, wozu sich bald die 
Geschicklichkeit findet. Dabei beschädigt und 
lockert der Pflug viele Wurzeln, bis er nach 
mehrmaligem Ackern die Stöcke aushebt die 
keine Pfahlwurzeln haben. Beim Furchenziehen 
ist es gut Stangen an die Endpunkte zu stecken, 
nicht allein dass der Ackernde die Richtung 
behält, auch die Thiere lernen bald auf die 
Stange gerade zuzugehen. Lederkummete reiben 
die Thiere gar zu leicht auf, darum sind nicht 
genug die hölzernen Kummete, die in, von Mais- 
stroh geflochtenen Kissen liegen, zu empfehlen, 
auch für Wagen und Karossenthiere. Sie sind 
durch die eingewanderten Nordamerikaner in 
der Gegend von Campinas bekannt geworden 
und dass sie da allgemein gebraucht werden, 
danken sie auch wohl ihrer Billigkeit. Ein 
Kummet mit Kissen kostet 6$000, die Ketten 
3S000 und der Rückengurt, der an beiden En- 
den Hacken hat um die Ketten zu tragen und 
nicht von Leder sein darf, um die Thiere nicht 
aufzureiben, soll ungefähr 2S000 kosten, so kommt 
das ganze Geschirr auf etwa 12ÍÍ000 zu stehen, 
da man noch zwei Stricke braucht zu Zugleinen. 
Diese müssen so lang sein, dass sie am Ende 
eine grosse Schlinge geben, die man über die 
Hand streift. So behält der Ackernde die Thiere 
immer im Zügel, und die Hände frei zum Pflug- 
halten. Mit den Leinen treibt man die Thiere 
durch Anschlagen an Rücken oder Bauch an 
und braucht keine Peitsche. Ein ungeübter 
Pflüger wird beim Einlernen der Thiere einen 
Treiber nehmen müssen. —r. 

Seltsame Mamen. 

Sehr kurios ist es, mit was für wunderlichen 
Namen viele Menschenkinder in der Welt herum- 
laufen, und mau kann sich wohl den Kopf dar- 
über zerbrechen, wie sie oder ihre Urväter zu 
diesen Namen mögen gekommen sein. Ein guter 
Freund von mir hat vor etlichen Jahren das 
Berliner Adressbuch durchstudirt, iu dem Alles", 
was in der Residenz haust, arm und reich, mit 
Namen und Wohnung richtig verzeichnet steht. 
Da hat er gar seltsame Entdeckungen gemacht. 
Nicht von den Berliner j,Müllers" und „Schutzes" 
will ich berichten, mit denen allein eine an- 
sehnliche Stadt gefüllt werden könnte, sondern 
von allerlei seltsamen Gruppen, in denen die 
Namen von Bewohnern Berlins sich zusammen 
ordnen lassen. Ein paar Exempel davon : 

Es gibt dort Leute, die folgende Namen füh- 
ren : Welt, Himmel, Himmelreich, Paradies, 
Eden, Hölle, Leben, Todt, Leib, Seele, Geist, 
Engel, Teufel, Götze, Fetisch, Dämon, Heiland, 
Jünger, Christ, Heide, Jüdel, Cultus, Opfer, 
Messe, Beicht, Zauber, Selig, Verloren, Amen. — 
Andere heissen : Liebe, Hass, Treue, Muth, De- 
muth, Uebermuth, Freimuth, Wille, Kraft, Stärke, 
Moral, Unglaube, Zufall, Glück, Pech, Arbeit, 
Sorge, Noth, Plage, Kummer, üebel, Kreuz, 
Pein, Elend, Marter. — Und noch andere: Ge- 
duld, Scheu, Wunsch, Trieb, Schreck, Trauer, 
Grimm, Zorn, Raub, Mord. — Und abermals 
andere: Trauernicht, Ohnesorge, Scherz, Schnack, 
Schnurre, Posse, Witze. 

Alle Tageszeiten, vom Morgen- bis zum Abeiid- 
roth, dazu Sonnenschein und Mondenschein, und 
jedes Wetter und Unwetter nebst Regen, Schnee, 
Hagel, Reif, Nebel, Donner, Blitz — ist durch 
ehrsame Berliner Bürgersleute vertreten. Nicht 
minder alle Wellgegenden, kirchliche Feste, die 
meisten Wochentage und Monatsnamen. Keinen 
Theil des menschlichen Körpers, vom Kopf zur 
Zeh und Hacke, gibt es, kein inneres Organ bis 
zu Magen, Leber, Herz, Galle und Milz, das nicht 
einen Namensvetter in Berlin wohnen hätte. 
Jeder Stand und Beruf, deu es in der Welt gibt, 
vom Kaiser bis zum Hausknecht, der nicht durch 
den Namen eines Berliner Kindes vertreren wäre. 
Jedes Kleidungsstück, jedes Hausgeräth findet 
sich dort in lebendigen Menschen wieder, und 
für alles und jedes, was eine wackere Hausfrau 
im Küchengarten zieht, in Keller und Speise- 
kammer aufbewahrt, bis auf Salz, Petersilie, 
Käse, Erbs, Senf, Dill, Kümmel, Schmalz, Wurst, 
Speck, Muskat und Ingber, findet sich der Name 
eines Berliners. Alle Thiere des Waldes, alle 
Fische im Meere und alle Vögel unter dem Him- 
mel, laufen, schwimmen und flattern durch die 
Gassen Berlins. Ja, alle Patriarchen, Apostel 
und Propheten des heiligen Volkes wohnen an 
der Spree, und die grossen Dichter, Künstler und 
Philosophen des Alterthums und der Neuzeit 
nicht minder. Daneben fehlt es an kräftigen 
Schimpfwörtern nicht, die zweibeinig auf den 
Strasseu der Reichshauptstadt einherwandeln, 
als da sind: Flegel, Fasler, Narr, Dojahn, Schaf, 
Schöps, Filz, Wicht, Bube, Lumpe, Gimpel, Best, 
Hund, Schuh, Mörder. Fast ein ganzes Karten- 
spiel mit Dame, Karo, Piek und Bube kann man 
aus lebendigen Berlinern machen, und eine rich- 
tige Partie Schach spielen, in der jede Puppe 
ein Berliner ist. 

Freilich wie einer zu dem Namen Läufer oder 
Springer kommt, lässt sich wohl verstehen; aber 
weit weniger verständlich ist es, wie man zu 
allerhand kuriosen Namen gekommen ist, welche 
das Berliner Adressbuch mit geschäftlicher Ehr- 
barkeit aufführt: Tiri, Ahe, Zippernicht, Kra- 
wütschke, Zuxnert, Schyia, Reichpietsch, Schef- 

chong, Schambian, Rindskopf, Rachelnies, Preck- 
winkel, Poppei, Massengier, Schlaupsky, Pimpill, 
Katterschafka, Quakatz, Dankulade, Obersitzki, 
Semmelradt, Morgeneier, Bierente, Wixfortigen, 
Izachel, Pampel, Wamsgans, Badekoth, Jung- 
laus, Jebnichen, 

Diese seltsamen Namenbildungen könnten wir 
noch um vieles vermehren, enthalten uns dessen 
aber und wollen zum Schluss nur, da die Ein- 
silbigkeit sonst nicht gerade als hervorstehende 
Untugend der Berliner gilt, eine Reihe einsilbi- 
ger Spree-Athener aufmarschiren lassen und sie 
den geehrten Zeitungslesern hiermit vorzustellen 
uns beehren. Da sind die Herren ; Caps, Dux, 
Cax, Brix, Fix, Dix, Nix, Kicks, Grix, Klix, 
Hicks, Hocks, Puff, Tock, Pucks, Bapst, Bocksch, 
Bups, Ips, Mux, Guksch, Zick, Tick, Fack, Pax, 
Rutsch, Wutsch, Rux, Quitsch, Stirtz, Kecks, 
Kips, Kaps, Grübs, Glotz, Prox, Schlombs, Sips, 
Schwibs, Gruntz, Stabs, Worbs, Nax, Wurbs, 
Sicks, Stocks, Gieps, Gnabs, Glitsch, Schmurr, 
Wix. 

Alle diese Herren wohnen in Berlin 1 Kann 
man mehr verlangen ? 

Neueste Nachrichlcn. 

Pariis, 17. Sept. Die Polizei will verschie- 
dene deutsche Spioue verhaftet haben, welche 
als Mönche verkleidet, die Pläne der Stadt Cher- 
burg aufzeichneten. 

— 17. Sept. Der Herzog von Decazes ist ge- 
storben. 

Bukarest, 17. Sept. Gegen den rumänischen 
Ministerpräsidenten und Minister des Auswärtigen, 
Bratiano, ist ein Attentat verübt worden. Der 
Thäter feuerte eine Pistole auf denselben ab, 
ohne zu treffen. Er wurde verhaftet. 

Madrid, 18. Sept. Dank der weisen Mass- 
nahmen der Regierung und der thätigen Mit- 
wirkung des wohlhabenden Theils der Bevölke- 
rung , um die Noth der beschäftigungslo.«en 
Arbeiter zu lindern, ist ohne Anwendung von 
Gewaltmitteln die Ruhe der Bevölkerung wieder 
hergestellt worden. 

Die Regierung hat versprochen, dem Parla- 
ment ein Projekt für öffentliche Arbeiten vor- 
zulegen, um die von der industriellen Krise be- 
troffenen Arbeiter zu beschäftigen. 

— 20. Sept. Ein Militäraufstand ist in Madrid 
soeben ausgebrochen. Es scheint bis jetzt, als 
ob demselben wenig Bedeutung beizulegen sei. 
Die Regierung sucht mit allen Mitteln denselben 
zu unterdrücken, damit er sich nicht nach den 
Provinzen weiter verpflanzt. 

Buenos Ayres, 18. Septbr. Der Konflikt 
zwischen den Civilbehörden uud der Geistlichkeit 
ist ernster geworden. Da der Vikar von San- 
tiago dem Repräsentanten der Nationalregierung 
sich durchaus nicht fügen will, so hat dieser 
beschlossen den Hrn. Vikar auszuweisen. 

— 19. Sept. Der argentinische Kongress, d. h. 
Deputirtenkammer und Senat vereinigt, haben 
eine Versammlung abgehalten, in welcher das 
neue Pressgesetz angenommen wurde. 

— Die Bewohner der Provinz Salto, im Norden 
der Republik leben in grosser Unruhe und Be- 
sorgniss. Die Truppen der Garnison der Provin- 
zialhauptstadt kaben sich empört. Einige hun- 
dert Mann desertirten und verbreiteten sich über 
die Campagne, und nachdem sie verschiedene 
Ortschaften ausgeplündert und die Bewohner 
gemisshandelt, entflohen sie nach Bolivien. 

Montevideo, 18. Sept. Die Besserung des 
Präsidenten Santos dauert fort. König Humbert 
von Italien hat an denselben ein Handschreiben 
gerichtet, worin er ihn zu der glücklichen Er- 
rettung aus der Todesgefahr beglückwünscht. 

liima, 18. Sept. In der peruanischen De- 
putirtenkammer wurde gestern ein Projekt ein- 
gebracht, wonach die Jesuiten sofort des Landes 
verwiesen werden sollen. 

Buenos-Ayres, 16. Sept. Ein bedeutender 
Schmuggel ist entdeckt, die betreffenden Waaren 
weggenommen und die Schmuggler verhaftet 
worden. 

Berlin, 18. Sept. Kaiser Wilhelm, welcher 
seit einigen Tagen unwohl war, ist wieder völ- 
lig hergestellt. 

Wien, 19. Sept.. Gestern wurde in Pest der 
ungarische Reichstag eröffnet. Dem Beispiele 
Deutschlands folgend, bewahrt auch Kaiser Franz 
Joseph kluges Schweigen in Bezug auf die orien- 
talische Frage. Es hat keine Thronrede statt- 
gefunden. 

Santiago, 18. Sept. Vor dem vereinigten 
Senat und Deputirtenkammer hat heute der neue 
Präsident der Republik Chile Hr. Dr. Santa 
Maria den Eid geleistet und sein Amt angetreten. 
Er erklärt. Alles aufbieten zu wollen, um Chile 
auf dem Wege des Fortschritts und der Ehre, 
welchen die Regierung seines Vorgängers be- 
schritten, auch ferner zu führen. 

Sophia, 19. Sept. Heute ist die ordentliche 
Session der bulgarischen Nationalversammlung, 
welche am 14. d. eröffnet wurde, geschlossen 
worden. Nach lebhaften Diskussionen zwischen 
den Anhängern des Fürsten Alexander und den- 
jenigen Russlands wurde entschieden, dass das 
Schicksal des Fürstenthums dem Patriotismus 
und der Weisheit einer grossen Nationalversamm- 
lung anheimgestellt werden soll. Dieselbe wird 
von allen Bulgaren am k. 10. October gewählt 
werden. 

(Ueber Montevideo.) 
Rom, 2. Sept. Hr. Ruggero Bonghi, italie- 

nischer Philosoph uud Staatsmann, veröffentlichte 
einen Brief, iu welchem er seine Landsleute auf's 
dringendste auffordert, den Fürsten Alexander 

von Bulgarien in seinem Kampfe gegen Russland 
zu unterstützen. 

London, 3. Sept. Man sagt, dass der Zar 
von seiner Absicht, sich in Samarkand als Kai- 
ser von Asien krönen zu lassen, wieder abge- 
kommen sei. 

Paris, 4. Sept. Der Papst bat den Vorschlag- 
Frankreichs, der kürzlich als päpstlicher Nuntius 
ernannte Msgr. Agleardi möge sich mit dem 
französischen Vertreter in China über die Grund- 
lagen der eventuellen Wiederherstellung der 
Nuntiatur verständigen, angenommen. 

— 11. Sept. Die letzten Telegramme von Lon- 
don sagen, dass die englische Regierung heimlich 
rüste, in der Besorgniss neuer Verwicklungen in 
Europa. 

ILonstantinopel, 9. Sept. Die Journale 
glauben, dass die bulgarische Nationalversamm- 
lung den Fürsten Alexander wiederwählen werde. 

Wien, 11. Sept. In den politischen Kreisen, 
welche sich bisher sehr optimistisch zeigten, be- 
ginnt man jetzt ernste Verwicklungen zu be- 
fürchten. Man erwartet mit grosser Spannung 
den Zusammentritt der bulgarischen National- 
versammlung und die bezüglich der Zukunft 
des Fürstenthums zu fassenden Beschlüsse. 

Krieg. Gestern meldeten hiesige Zeitungen, 
zwischen England und Russland sei der Krieg 
erklärt. Wenn die gestrigen Blätter von Rio 
die Meldung auch noch nicht bestätigen, so lie- 
gen doch die Verhältnisse so, dass der Krieg 
gegen Russland für unvermeidlich gehalten wird. 
Vielleicht gelingt es Deutschland, die drohend« 
Gefahr noch für einige Zeit aufzuhalten. 

tB^eriuíBcítíe«. 
Ueber Trinkwasser bringt die „Deutsche 

Weltpost" aus Berlin einige kurze Auslassungen, 
die vielleicht auch für Brasilien beachtenswerth 
sind. Dass mit der Trinkwasserfrage die sani- 
tären Verhältnisse nicht nur der Kästenstädte, 
sondern auch vieler Regionen des Innern iu 
einem gewissen Zusammenhange stehen, ist schon 
oft behauptet und noch in neuerer Zeit von 
Aerzten (darunter auch deutsche) durch Anfüh- 
rung einleuchtender Beispiele erhärtet worden. 
„Deutsche Weltpost" sagt : 

„Es ist eine naturgemässe Folgerung der gros- 
sen Fortschritte, welche in der Erkennung der 
dem menschlichen Organissmus unzuträglichen 
Ernährungsstoffe gemacht worden sind, dass in 
neuerer Zeit auch hinsichtlich des Trinkwassers 
umfangreiche Untersuchungen angestellt wurden. 

„Wir erinnern uns der Berichte, welche Herr 
Geheimrath Dr. Koch im letzten Jahre, gelegent- 
lich der Cholera - Epidemie in Frankreich, von 
dort sandte, und wissen, dass derselbe von dem 
Genussá ungekochten Süsswassers abgerathen, 
dagegen den Genuss leichter Mineralwässer , zu 
welcher Klasse die Kronthaler Quellen „Apolli- 
nis-Brunnen", „Wilhelms-Quelle" gehören, em- 
pfohlen hatte 1 — 

„Heute nun hat Hr. Leono, unter Anwendung 
der von Herrn Geheimrath Koch angegebenen 
Methode der Reinkultur auf Gelatine, die schäd- 
lichen Organismen, welche im gewöhnlichen 
Trinkwasser vorkommen, untersucht und gefun-, 
den, dass in einem Kubikcentimeter 
Frischen Süsswassers 5 Micro-Organism«n, 
nach 24 Stunden Auf- 

bewahrung . , 100 
nach 2 Tagen Aufbe- " " 

Wahrung . . 10,500 
nach 3 Tagen Aufbe- 

wahrung . . . 67,000 
nach 4 Tagen Aufbe- 

wahrung . . . 315,000 
nach 5 Tagen Aufbe- 

wahrung mehr als 500,000 „ „ 
enthalten waren, obgleich zu diesen Unter- 
suchungen das denkbar reinste Trinkwasser der 
Münchener Stadtwasserleitung vervvendet worden 
war 1 

„Ob das Wasser ruhig stand oder bewegt 
wurde, blieb sich hinsichtlich der Entwickelung 
der Micro-Organismen vollkommen gleich! Die 
Temperatur des Wassers differirte während der 
Untersuchungen zwischen 14 und 18® 1 

„Vergleichende Versuche mit gewöhnlichem 
Trinkwasser, das im Kubikcentimeter 115 Micro- 
Organismen enthielt, und kohlensäurehaltigem 
mit 186 Micro-Organismen, führten nun zu dem 
Ergebnisse: 

„dass, während die Zahl der Micro-Organis- 
men im gewöhnlichen Wasser nach 5, 10 und 
15 Tagen sich auf viele Hunderttausende im 
Kubikcentimeter vermehrt hatte, ihre Zahl in 
kohlensaurem Wasser sich nicht nur nicht ver- 
mehrt, sondern im Gegentheil noch abgenom- 
men hatte, nach 5 Tagen fanden sich nur 
87, nach 10 Tagen nur 30 und nach 15 Tagen 
nur noch 20 Micro - Organismen im Kubik- 
centimeter 1" 

Gegenseitig. Dame (die an Migräne leidet): 
„Herr Doktor, ich muss es Ihnen hoch anrechnen, 
dass sie sich noch in so später Abendstunde zu 
mir bemüht haben 1" 

Arzt: „Ich Ihnen auch I" 

Aus religiöser Ueberspanntheit bat 
sich iu dem Dorf Westerfeld im Taunus ein iu 
den 70er Jahren stehender Mann verhungern 
lassen. 54 Tage nahm er nichts als Wasser zu 
sich und antwortete auf jede Einrede : der hei- 
lige Geist ernährt mich ! Aehnliche Fälle sind 
in jüngster Zeit namentlich in der Schweiz meh- 
rere vorgekommen. 

Auf das reelle Heiratitsgesuch eines Kauf- 
manns in Gera meldeten sich zufällig Mutter 
(Wittwe] und Tochter. 



Germania 

Der letzte Stclieiterliaiifen in Oerlin. 
Eine sowohl kulturhistorisch als auch für die 
Geschichte des Zeitungswesens iateressante Notiz 
brachte die ^^Leipz. Ztg." vom 18. v. M. : Heute 
vor hundert Jahren", schreibt dasg'enannte Blatt, 
wurde uns aus Berlin gemeldet: „Heute wurde 
die Strafe des Scheiterhaufens an dem Bedienten 
Höpner wegen des verübten Diebstahls und da- 
bei angelegten Feuers iu seiner Herrschaft Hause 
wirklich volkogeu. Fast ganz Berlin war seit 
drei Tagen darüber in Bewegung, weil es eine 
Strafe war, dergleichen man in 70 Jahren (also 
während der ganzen Regierungszeit Friedrichs 
II.) hier nicht gesehen hat. Der Scheiterhaufen 
hatte vollkommen die Gestalt eines Backofens 
in den Dörfern, war etwa sieben bis acht Fuss 
hoch und oben mit Stroli und Holz bedeckt. 
Der Eingang war mit einer Thüre versehen und 
der innere Raum nicht sehr gross. Heute früh 
nm 6 Uhr ward der Delinquent aus dem Gefäng- 
niss abgeholt und vor das Rathhaus geführt, 
wo er auf Befragen sein Verbrechen nochmals 
gestand. Darauf wurde ihm das Urtheil zum 
letzten Male vorgelesen, der Stab zerbrochen 
und er zum Gerichte abgeführt. Als er an den 
Seheiterhaufen kam, wurde er bis auf das Hemd 
entkleidet und dann zur Exekution gebracht. 
Um 8 Uhr wurde der Scheiterhaufen angezündet, 
welcher wohl 3 Stunden brannte. 

Th. Vo ekler in Sachsen ist es gelungen, 
küustliclieis Fischbein lierzustellen. Die 
neue Erfindung ist in einer zu Meissen errich- 
teten Fabrik seit Kurzem bereits in die Praxis 
eingetreteu, und das Kunstfischbein, welches die- 
selbe unter dem Namen Wallosin in den Handel 
bringt, findet bei den Konsumenten eine um so 
günstigere Aufnahme, als dasselbe nicht allein 
das natürliche Fischbein in allen Stücken voll- 
kommen ersetzt, sondern in mancher Beziehung 
diesem noch vorzuzieheu ist und überdies zu 
einena Preise geliefert wird, der sich zu dem des 
natürlichen wie 5:13 verhält. Das neue Kunst- 
produkt besitzt die gleiche, ja selbst eine grös- 
sere Federkraft als das von der Natur erzeugte 
Vorbild; es hat aber vermöge seiner stofflichen 
Zusammenzetzung vor diesem den wesentlichen 
Vorzug, dass es den Einwirkungen der Nässe 
und der gewöhnlichen Temperaturveränderungen 
völlig zu widerstehen vermag, so dass man es 
z. B. beliebig lange iu Regenwasser legen kann, 
ohne dass es dadurch, wie dies beim Fischbein 
jedenfalls eintreten würde, an seiner Härte oder 
Elastizität eine Einbusse erlitte. Die von Vock- 
1er gelieferten bereits zugerichteten Stäbe haben 
auch in ihrem Aeussern eine auffallende Aehn- 
lichkeit mit natürlichem Fischbein. Ihre Her- 
stellung ist natürlich bis jetzt noch Fabrik- 
geheimniss. Doch ist bekannt, dass Stuhlrohr 
die Grundlage dazu bildet, und es dürfte dieses 
Material vermöge seiner Struktur allerdings sehr 
geeignet sein, andere passende Stoffe in sich 
einzusaugen und durch Pressen eine entsprechende 
Dichtigkeit anzunehmen. 

Man berichtet über eine neue, rasch im Auf- 
blühen begriffene Pariser Industrie. Die- 
selbe erzeugt neue Kartoffeln auf künstlichem 
Wege. Das Verfahren ist herzlich einfach. Kleine 
weisse Kartoffeln werden einige Tage in Wasser 
geweicht, damit sie sich vollsaugen und die 
Runzeln des Alters los werden. Darauf genügt 
die Bearbeitung mit einem struppigen Besen, 
um die Schale halb abzulössen. Bevor sie nun 
ganz trocken geworden, wird etwas Sand oder, 
noch besser, feine Gartenerde darüber gestreut. 
Nur ein geübtes Auge vermag diese erneuten 
oder Waschkartoffeln vou wirklichen neuen zu 
unterscheiden. Sie werden deshalb auch von 
Paris aus weithin, bis Moskau und Petersburg 
verschickt. 

Eine liebenswürdige Oraut. Aus Paris! 
wird folgender Fall berichtet : Vor vier Wochen 
starb der Hausbesitzer Bruon, gerade an dem 
Tage, an welchem seine einzige Tochter ihre 
Hochzeit feiern sollte. Diese ward verschoben. 
Nach sechs Tagen verschied die Mutter des Mäd- 
chens, die sich bis dahin des besten Befindens i 
erfreut hatte. Sofort nach der Beerdigung brachte j 
dar Bräutigam seine Verlobte aus dem Trauer-' 
liaus in die Wohnung seiner verheiratheten 
Schwester, woselbst sie einige Zeit verweilen 
sollte, um dann iu aller Stille die Hochzeit zu 
feiern. Am 10. August ging das Brautpaar auf 
den Feldern spaziren, der Bräutigam sagte, wie! 
Helir er den Tag lieransehne, der sie auf ewig, 
verbinden solle. Das Mädchen lehnte sich festl 
und zärtlich an seinen Arm und flüsterte : (,Ja, | 
und unser häusliches Glück soll gar nichts stö-i 
ren, weder Geldfragen, noch fremde Einmischun-j 
gen, und um dessen ganz sicher zu sein, habe' 
ich auch meine Eltern vergiftet." Der unglück- 
liche Bräutigam glaubte an einen" schlechten 
Scherz; allein die Braut erzählte ihm ihr Ver- 
brechen ausführlich. Noch in der Nacht machte 
der junge Mann die gerichtliche Anzeige. Die 
Eheleute Bruon wurden am 12. Aug. ausgegra- 
ben, und man fand bei den Leichen deutliche 
Spuren von Blausäure. Henriette Bruon wurde 
verhaftet. 

Von einer glüeii.iicben Mutter erzählen 
englische Blätter Folgendes: Emmy Winter, 
die Wittwe eines kleinen Beamten iu London, 
welche von einer geringen Pension ihren Lebens- 
unterhalt bestreiten musste, fristete in London 
mit ihreu vier erwachsenen Töchtern ein küm- 
merliches Dasein. Die Mädchen, die säramtlich 
sehr hübsch sind, beschäftigen sich mit Hand- 
arbeiten. In einem Wäschgeschäft, woselbst sie 
flemdenkragen anfertigen, lernte Lizzi Winter, 
die älteste der Schwestern, einen Muhamedaner, 
Namens Habdem El Sehm, kenneu. Der Mann 
kundschaftete die Wohnung des Mädchen aus, 
und die Nettigkeit, sowie das Wesen der Fami- 
lie entzückten ihn.so sehr; dass er bei der Wittwe 
um die ... . Hände ihrer vier Töchter anhielt, 

die er sämmtlich zu heiratheu wünschte. Mrs. 
Winter, sowie die Töchter hatten nicht das min- 
deste gegen den Antrag des enorm reichen Frem- 
den, der auch die . . . Schwieg'ermutter in sein 
Heim zu nehmen versprach; allein die Ober- 
vormuudschaft weigert sich, den Handel zu sank- 
tioniren. Die betreffende Wittwe hat diese Hei- 
rathsangelegenheit ihrem Vertreter, Mr. Patridge, 
übergeben. Sie findet es haarsträubend, dass 
man dem Glücke ihrer Kinder Hindernisse in den 
Weg legt. 

Klugheit. „Mein Sohn, weisst du auch, 
wozu der Hase die Löffel hat ?" 

,,Zum Hören" — 
,<Nein, mein Sohn, er schöpft damit — Ver- 

dacht, wenn ihm Gefahr droht; merk Dir das !" 

KafFee. Santos, 18. Sept. 
Zu Anfang der Woche wurde für Superiores 

4S500 bezahlt, die Preise stiegen jedoch bis zu 
4ÍÍ800, einige kleinere Quantitäten sogar bis4S900. 

21. September. 
Verkauft wurden heute 3000 Sack. 

Zufuhr heute 11,315 Sack. 
,, seit 1. d. M. 157,826 ,, 

Ausfuhr do. 104,767 ,, 
Verkäufe do. 103,000 ,, 
Vorrath 1. Hand 117,000 ,, 

,, 2. ,, (zum Verschiffen) 46,000 ,, 

Die Pauta semanal der Alfandega und 
Mesa de Rendas, vom 20. bis 25. September ist 
folgende: 

Café bom 435 rs. pr. Kilo 
Café escolha 250 rs. ,, 
Algodão 460 rs. ,, 

Hafenverkeiir in íSantos. 
Erwartete Dampfer : 

Giava, von Marseille, d. 22, 
Stefanie, vou Pernambuco bis d. 22., ladet für 

Triest und Fiume. 
Rio Negro, von den Südhäfen, d. 24. 
Aunandale, von Triest, d. 24. 
Laplace, von Liverpool, d. 24. 
Rosário, von Hamburg, d. 25. 
Aymoré, von Rio, d. 26. 
Hamburg, vom Laplata, d. 28. 
Kronprinz Fr. Wilhelm, von Bremeii, d. 31. 

Abgehende Dampfer : 
Rio Negro, nach Rio de Janeiro, d. 24. 
Desterro, nach Hamburg, d. 24. 
Ville de Rio de Janeiro, nach Havre, d. 25. 
Rio de Janeiro, am 25. d.. Mittags, nach : 

Paranaguá, Antoniua, S. Francisco, Des- 
terro, Rio Grande, Pelotas, Porto Alegre, 
Montevideo. 

Aymoré, am 26. d., nach Cananéa und Iguape. 
Hamburg, nach Hamburg, d. 30. 

J'amiItín--JíaíítricÍTti|n etf. 
Getraut: 

In Curitiba : Carl Friedr. Stamm mit Pauline 
Mähl. — Beat Schmidlin mit Anna Schier. 

s 
ALAMI und Mettwurst 

Eine neue Sendung empfing und empfiehlt die 

Conditorei von Â, NAGEL 
Rua da Imperatriz N. 26. 

ÍÜT1 illTliVaP Aiann guten Schulzeugnis- ßlll JUÜ^CI lUdlUl seu versehen, suchtStelle 
als Hauslehrer; ertheilt auch einzelne Unter- 
richtsstunden im Englischen, Französischen und 
Deutschen, sowie in der Musik (Violine). 

Zu erfragen in der Expedition d. Bit. 

2 bis 3 Tischler 

für Möbelarbeit, werden gesucht bei gutem 
Lohn, in der Officin von 

Otto Jordan tS: SlcheefFer 
in RIO CLARO. 

Í 

on meiner Berufsreise von Santos zurückge- 
kehrt, habe ich die Ehre, mich den hiesigen 
Familien wieder ganz zu Diensten zu stellen. 

Hebamme. 
S. PAULO — Rua Bom Retiro 1. 

Ein deutscher Gärtner 
empfiehlt sich zur Anlegung und Unterhaltung 

von Hausgärten und Park-Anlagen. \ 
M. 5A. 

Ein gutes Dienstmädchen 
wird gesucht für eine kleine Familie. 

Rua Aurora 46. 

Gute SpeisekartoiTeln 

die Alqueire zu 4$000, sind zu haben 
Rua 19, José Ol.. 

in ju'igßr Mann, Seiiiosser, sucht Stellung. 
Offerten beliebe man in der Exped. d. Bit. 
abzugeben. 

Eine gute ScUag-Zither 
nebst Schule ist zu verkaufen. 

Rua da Boa Vista 44. 

Gesellschaft Germania. 

Slonnabend den 95. iSeptember 1.8§0 
Fortsetzung der letzthin vertagten 

oráentliâtn êen^ralüerBammlung. 
Tagesordn\ing ; dieselbe schon bekannte. 

Carl Weltmann, 
I. Secretär. 

SALON ABRÄHTF 
Sonntag deu 26. September 

Grosser Familien-Ball 

wozu freundlichst einladet 
Fritz Abraiiam, Rua da Boa Vista 44. 

Deutscher Männergesangverein 

n 
/maq 

^«B^rürd^nítífhí êeitírabírgammltíitg 
Mittwoch fi e n 2 9. Siept. 18 8 0. 

Tagesordnung : Clublokal-Veränderung. 
Im Auftrage: 

D. L. V. Zsolnay, Schriftführer. 

Verein «Zum Guten Abend». 
Sonntag den 26. Septbr., Vormittags 10 Uhr, 

Ausserordentliche Generalversammlung. 
Aufnahme neuer Mitglieder ; 
Besprechung über Lokal- und Fest-Angelegeu- 

heiten. 
Um rege Theilnahme wird gebeten. 

Im Auftrage : 
Carl Herbst, I. Secretär. 

In Bezug auf die iu letzter Nummer d. Bit. 
enthaltene, Hrn. Carlos Staedeli und meine We- 
nigkeit betreffende Notiz habe ich zu erwidern, 
dass ich nicht aus blosser Freundschaft von 
Hrn. Staedeli iu's Haus genommen, sondern für 
seinen Dienst gegen einen monatlichen Gehalt 
von 505Í000 gedungen wurde. Bei Verlassen 
meiner Dienstzeit von nicht ganz einem Monat 
forderte ich meinen Lohn, und statt diesen zu 
bekommen, wurde ich mit einem eisernen Thür- 
schl'issel ausbezahlt. Dass ich unter solchen 
Umständen mich wehrte, wird mir wohl Keiner 
verdenken. Fr. Finke. 

Ein deutscher Bäcker und Gonditor 
sucht Arbeit. Offerten erbittet man diçExp. d, B. 

Die 

Roa da imperatriz N. 2 

(gegenüber dem Ausgang der Rua Direita) 
i»AO PAULO 

empfiehlt sich der Aufmerksamkeit aller Fami- 
lien wegen der grossen Billigkeit seiner Artikel, 
z. B. : breite Bettstoffe, bedruckte Kattune, 
Strümpfe, Strickgarn (blau und weiss), Stopf- 
garn, alphabetische Buchstaben zum Wäsche- 
zeichnen, Hüte und Anzüge für Herren und 
Knaben, wasserdichte Ueberröcke, Reisekoffer, 
Petroleumlampen von 40 Kerzen Leuchtkraft, 
selbstthätige Nähmaschinen, und viele andere 
Artikel mehr. 

p Li Eine möblirte Wohnung für einen 
UCSUCllL Herrn, nicht zu entfernt von der 

Station da Luz, im Preise bis zu 
30S000 pr. Monat. Näheres im Hotel Alhion. 

DNT e u ! ! ! ! e u I 
— Keine Slüliisteine mehr — 

VigtoriaMühlen 

das Beste und Solideste in 

Schrot-, IHahl- uud Mais-Mlihlen mit Stahlscheiben 
Patent HARTMANN 

neuester Konstruktion, liefert der Unterzeichnete 
in jeder beliebigen Grösse, sowohl für Hand- 
ais Dampf-Betrieb, unter Garantie solider 
Ausführung. 

Pedro Schramm, 
C A 11 P IM A S — Rua S. José Nr. 40, 
P. S. Eine komplete Mühle obigen Systems, 

aufgestellt in der Ofiicina des Herrn Francisco 
de Goe.s Pacheco, Rua S. José N. 40, empfiehlt 
zur beliebigen Ansicht Der Obige. 

lüSÖIL F. DE iUüJÖ flAHA 
Commlssion und Consignation 

56 — Rua de Santo Antonio — 56 
SAMTOSt. 

%% eehseicours am 20. September. 
London (Bank) 90 Tg. 2U^|^,nnd2l*|^ d. 
Paris do. 440 rs. 
Hamburg do. 545 rs. 
New-iork (Sicht) p. D. 2S340 
1 PM. Sterl. _ 115060 

Lebensmittelpreise in S. Paulo. 
Am 22. September. 

Artikel 

Aguardente 
Toucinho 
Café 
Arroz 
Batatinhas 
Batata doce 
Farinha mand. 

,, de milho 
Feijão 
Polvilho 
Milho em grão 

,, cangica 
,, fubá 

Amendoim 
Azeite mamono 
Mel e melaço 
Rapaduras 
Ovos 
Queijos 
Leitões 
Patos 
Perús 
Gallinhas 
Cabras e cabrit. 
Fumo 
Pinhão 

Preise 

5$700 6$500 

68500 6S500 

2S400 2S800 
3$300 3ê800 
48500 58500 
68500 68500 
28500 28600 

28880 

8320 8360 
18 lUOO 
45Í 58 

8640 8800 
48500 58500 

8500 $800 

— 68000 

per 

décimo 
15'kilo 

» 
50 litr. 

» 
» 
» 
» 
» 
» 
» 
» 
» 
» 

1 liter 
» 

hundert 
Dutzd. 
Stück 

» 
» 
» 
» 

15 kilo 
50 liter 

Produii.tenpreise in Campinas. 
(Aus dem „Correio de Campinas" entnommen) 

Am 21. September. 
8240 
8500 
8G4Ö 
8640 

18 
78 

8500 
8500— 8800 

68 
8—8800 
8—8800 

8—58 
48—48500 

48800 

Ti a s t li a u s 

zum 

deutschen 

Carne de vacca 
,, porco 
,, carneiro 
',, de vitella 

Lombo de porco 
Couros salgados 
Ovos, das Dutzend . 
Frangos, per Stück . 
Batatinhas, 50 litros 
Marrecos, per Stück 
Patos dito 
Perus dito 
Leitões dito 
Fubá 50 litros 

,, mimoso dito 
Polvilho, p. Alqueire 
Farinha de milho, 50 litros 

,, de mandioca, 50 lit.. Crespa 5$ 
Regular 5$ 
Superior 6$ 

Cebolas, grandes, cento 28800. 
Feijão, novo, 50 litros . 48500 
Arroz da terra, 50 litros 10$ 
Café torrado, p. Ko. 800 Rs. 
Milho, velho, p. Alqueire 28600. 

novo ,, 28600. 
Carne secca, p. Ko. ^00 Rs. 
Alhos, cento 28000. 
Banha Nacional, Lata vou 11 Kilo 98000 

„ 9 „ 7S000 
Assucar refinado, p. Ko. 560 Rs., 15 Ko. 68800. 
T o u c i n h o, p. Ko. 640 Rs., 15 Ko. 98. 

Kaiserlich Deutsche Post. 

Der Postdampfer 

DESTERRO 
Kap. Säuberlich 

gebt am 24. Sept. über Rio, Bahia und LissaboQ 
nach H A M B URO. 

Weitere Auskunft ertheilen die Agenten 

EDWARD JOHNSTON & C 
Rua de Santo Antonio 42, SANTOS. 

Reichs- 

Adler 

iS A T 
Largo 1.1. de Junho Mr. IS. 

(früher Robert Martin) 
Unterzeichnete empfiehlt ihren verehrlichen 

Landsleuten, hier wie auswärts, ihre Gast- und 
Speisewirthschaft. Bequeme uud freundlich ein- 
gerichtete Zimmer für die Reisenden. Gute 
Küche. Verschiedeue Getränke. 

Pensionisten werden zu sehr massigen Preisen 
angenommen. Auguste Pulimann. 

Ein Saal und Alkoven 
ist zu vermietheu Rua 25 de Março N. 24. 

Norddeutscher Lloyd von Bremen. 

Abfahrten von SANTOS nach 
Rio de Janeiro, 

Bahia, 
Vigo, 

Antwerpen und 
Bremen 

Der Postdampfer 

8TRASSBURG 
wird am 30. d. M. erwartet und^eht nach mög- 
lichst kurzem Aufenthalte nach obigeu Häfen. 

Der Postdampfer 

Kronprinz Friedrich Wilhelm 
wird Ende d. M. erwartet und geht am 10. Okt. 

nach : 
Rio de Janeiro, 

Baiiia, 
Ijissabon, 

Antwerpen und 
B r e m e n 

Arzt und Wärterin befinden sich an Bord. 
Für Passagen etc. wende man sieh an die 

Agenten in ^gprenner Bfilow & C, 

Rua de José Ricardo 2. 
Jn SJLO PAIJLo — Rua Direita ü. 43. 

Druck und Verlag vgjj G. Trebits, 


